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176 DIE BERNER WOCHE

Schweizerische Erziehungsanstalt ßächtelen bei Bern.

— Bädjtalen. —
Draufeen, cor bert Dören unferet Stobt, ont Suh

bes ©urtens, fteht eine ©ruppe Säufer, ^e ihre ©efdjtchte
bat, unb ein fd)toei3erifches Siebesroert ift. ©s ijt bie ©r»

3iebungsanftalt „33äd)telen", bie in biefem Kriegsjahr 1915
ibre 80 jährige ©riinbungsfeier begeben tonnte, tnenn bie
3eiten 3unt Seiern angetan toären. 3hre ©ntftetjungsge*
fchichte gebt ins 3ahr 1835 3Uriid, unb ibr Stater ift ber
bamalige SKäfibent ber fdjtoeherifdjen ©emeinnühigen @e=

fellfdjaft, Sobann Kafpar 3elItoeger oon Drogen. SIn ei=

ner 33erfammlung ber ©efellfchaft mies er barauf bin, bah
man in ber Sd)toei3 nodj nidjt baran gebadjt babe, ju»
genblicbe 33erbred)er unb JCanbftreidjer in ©r3iehungshäm
fern 311 oerutabren, ftatt fie nach Slbbühung ber Strafe ib=
'rem Sdtidfal, b. b- neuen Skrfudjungen 3U iiberlaffen,
mäbrenb in Deutfdjlanb nadj bem SBeifpiel oon Sobannes
Sait fdjon fo oiet gefchehen fei. „Sreunbe, ©ibgenoffen,"
rief er aus, „biefe Scbmad) oon unfe.rem Slaterlanbe ab*
3Utoät3en, fei unfere eitenbe Sorge! 3u biefem 3toed, für
bie Stiftung foldjer 3ufIud)tsorte unb für 33efferungshöufer
überhaupt, laffen Sie uns alle unfere Dätigteit aufbieten!"
Die 3bee fiel 3toar auf frudjtbaren 33oben, unb eine Korn*
miffion tourbe ernannt, um Die Srage 3U ftubieren, ob
man ein eibgenöffifdjes Seminar 3ur 23ilbung oon Seh=

rem für lanbtoirtfdbaftlidje SIrmenfchulen grünben tonnte,
aber erft brei 3aljre fpäter tourbe ber erfte entfdjeibenbe
Schritt getan, ©s mar aud) nicht gan3 bas, toas 3elItoeger
3uerft getoollt batte, tein Seminar für Sehramtstanbibaten,
fonbern eine Stettungsanftalt für oertoabrlofte Knaben. SIR
lein in SBirtlidjteit ift bod) bie 33äd)telen für manchen jungen
Sehrer ein oor3ügli<bes prattifcbes Seminar getoorben, itt
bem er 31t einem begeifterten unb tüchtigen Slrmener3ieber
ausgebilbet toorben ift.

Das Sauptaugenmert unb ber ebelfte 3roed ber Slnftalt
aber blieb bie fRettung armer, irregeleiteter jugenblidjer
Seelen. 3!Bas fie bier in ben langen 3abren geleiftet bat,

tann ihr tein Staat genügenb banten unb fetten einer
aus ber bürgerlichen ffiefellfcfjaft toeife, toas er ihr 3U Dam
Seit bat. Seit ihrer ©rünbung ift fie oielen Sintbert Knaben
3ur 3uflud)tsftätte unb Seimat getoorben. 3toar roeih man
toobl, bah manche oon ihnen nachher ihre eigenen SBege ge-

gangen finb unb ber 33äd)telen ben Stüden gelehrt haben,
altein auch oon folcben tarnt tein SJtenfdj toiffen, ob nidjt
bo<b nod) einmal in ihrem Sehen bie in ber 33ädjtelen ern*
pfangenen guten Slnregungen bas Schlechte übertoinben unb
ben ©efallenen ben fRüdtoeg ins 33aterljaus erfchlieben. 3b
fdjon biefe fdjeinbar hoffnungslofe Slrbeit nicht unnötig, toie*
oiel erfreulicher ift bie Slrbeit an benjenigen Knaben getoefen,
— fie machen gut % aus, — bie toir mit ruhigem Set3«n
in bas Sehen hinaus haben 3iehen fehen, als toirîlich er*

3ogene, gebefferte, sum Seil innerlich umgetoanbelte, bei
benen bie Solgen einer mihlidjen häuslichen 3udjtIofigteit
unb gefährlicher oererbter Slnlagen burdj bie er3ieherif(h^
Stärtung bes SBillens übertounben toorben finb, fo bah

fie jeht als ehrbare braoe SRenfdjen ihr S3rot oerbienen unb

ihrer eigenen Samilie toohl oorftehen.
Seither hat bie Sädjtelen bie ©efd>i<hte ihrer ©nttoich

lung gelebt, oiel gelernt unb reiche ©rfahrungen gefammelt-
Sie hat fehen müffen, bah es nidjt angeht, gan3 oerborbene
Knaben mit folchen 3ufammen3utoürfeIn, in benen ber tief'
innerfte Kern gefunb unb anbaufähig ift. Die erfteren
mente müffen eigenen Slnftalten 3ugetoiefen toerben unb öd
S3lah in ber 23ädjtelen tourbe bafür für arme SBaifen obei
foldje oaterlofe Knaben frei, beren fOtütter bem 33rotertoerb
nachgehen müffen, unb bie infolgebeffen auch lein genüget^
fcharfes Sluge auf fie halten tonnen. SIus ber Stellung®'
anftalt tourbe im toahren Sinn bes SBortes eine ©rsiehung®'
anftalt. Sticht als ob fie bamit auf bie rettenbe Siebe od'
3idjtet hätte, im ©egenteil, fonbern toeil 3ur SSorbeugung ooo

SJtihoerftänbniffen bie Slufgabe ber 33äd)telen im Unterfchid
oon 3roangser3iehungsanftalten bamit beftimmt toerben foIIR'
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Schweizerische krziiedungssnstalt kächtelen bei kern.

— gâchtàli. —
Draußen, vor den Toren unserer Stadt, am Fuß

des Gurtens, steht eine Gruppe Häuser, die ihre Geschichte

hat, und ein schweizerisches Liebeswerk ist. Es ist die Er-
ziehungsanstalt „Bächtelen", die in diesem Kriegsjahr 1915
ihre 80 jährige Gründungsfeier begehen könnte, wenn die
Zeiten zum Feiern angetan wären. Ihre Entstehungsge-
schichte geht ins Jahr 1335 zurück, und ihr Vater ist der
damalige Präsident der schweizerischen Gemeinnützigen Ee-
sellschaft, Johann Kaspar Zellweger von Trogen. An ei-
ner Versammlung der Gesellschaft wies er darauf hin, daß
man in der Schweiz noch nicht daran gedacht habe, ju-
gendliche Verbrecher und Landstreicher in Erziehungshäu-
sern zu verwahren, statt sie nach Abbüßung der Strafe ih-
rem Schicksal, d. h. neuen Versuchungen zu überlassen,
während in Deutschland nach dem Beispiel von Johannes
Falk schon so viel geschehen sei. „Freunde, Eidgenossen,"
rief er aus, „diese Schmach von unse.rem Vaterlande ab-
zuwälzen, sei unsere eilende Sorge! Zu diesem Zweck, für
die Stiftung solcher Zufluchtsorte und für Besserungshäuser
überhaupt, lassen Sie uns alle unsere Tätigkeit aufbieten!"
Die Idee fiel zwar auf fruchtbaren Boden, und eine Kom-
Mission wurde ernannt, um die Frage zu studieren, ob
man ein eidgenössisches Seminar zur Bildung von Leh-
rern für landwirtschaftliche Armenschulen gründen könnte,
aber erst drei Jahre später wurde der erste entscheidende
Schritt getan. Es war auch nicht ganz das, was Zellweger
zuerst gewollt hatte, kein Seminar für Lehramtskandidaten,
sondern eine Rettungsanstalt für verwahrloste Knaben. AI-
lein in Wirklichkeit ist doch die Bächtelen für manchen jungen
Lehrer ein vorzügliches praktisches Seminar geworden, in
dem er zu einem begeisterten und tüchtigen Ärmenerzieher
ausgebildet worden ist.

Das Hauptaugenmerk und der edelste Zweck der Anstalt
aber blieb die Rettung armer, irregeleiteter jugendlicher
Seelen. Was sie hier in den langen Jahren geleistet hat,

kann ihr kein Staat genügend danken und selten einer
aus der bürgerlichen Gesellschaft weiß, was er ihr zu van-
ken hat. Seit ihrer Gründung ist sie vielen Hundert Knaben
zur Zufluchtsstätte und Heimat geworden. Zwar weiß man
wohl, daß manche von ihnen nachher ihre eigenen Wege ge-

gangen sind und der Bächtelen den Rücken gekehrt haben,
allein auch von solchen kann kein Mensch wissen, ob nicht
doch noch einmal in ihrem Leben die in der Bächtelen em-
pfangenen guten Anregungen das Schlechte überwinden und
den Gefallenen den Rückweg ins Vaterhaus erschließen. Ist
schon diese scheinbar hoffnungslose Arbeit nicht unnötig, wie-
viel erfreulicher ist die Arbeit an denjenigen Knaben gewesen,
— sie machen gut »/t aus, — die wir mit ruhigem Herzen
in das Leben hinaus haben ziehen sehen, als wirklich er-

zogene, gebesserte, zum Teil innerlich umgewandelte, bei
denen die Folgen einer mißlichen häuslichen Zuchtlosigkeit
und gefährlicher vererbter Anlagen durch die erzieherische
Stärkung des Willens überwunden worden sind, so daß

sie jetzt als ehrbare brave Menschen ihr Brot verdienen und

ihrer eigenen Familie wohl vorstehen.
Seither hat die Bächtelen die Geschichte ihrer Entwich

lung gelebt, viel gelernt und reiche Erfahrungen gesammelt.
Sie hat sehen müssen, daß es nicht angeht, ganz verdorbene
Knaben mit solchen zusammenzuwürfeln, in denen der tief-
innerste Kern gesund und anbaufähig ist. Die ersteren
mente müssen eigenen Anstalten zugewiesen werden und der

Platz in der Bächtelen wurde dafür für arme Waisen oder

solche vaterlose Knaben frei, deren Mütter dem Broterwerb
nachgehen müssen, und die infolgedessen auch kein genügend
scharfes Auge auf sie halten können. Aus der Rettung^
anstalt wurde im wahren Sinn des Wortes eine Erziehung^
anstatt. Nicht als ob sie damit auf die rettende Liebe ver-

zichtet hätte, im Gegenteil, sondern weil zur Vorbeugung vr>n

Mißverständnissen die Aufgabe der Bächtelen im Unterschied

von Zwangserziehungsanstalten damit bestimmt werden sollte-
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